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Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben 
von '

An Genossen 
Dinmuchamed 

Achmedowitsch 
Kunajew

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR gra­
tulieren Ihnen als prominentem 
Funktionär der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates herz­
lichst zu Ihrem 60. Geburtstag.

Wir wünschen Ihnen, Dinmucha­
med Achmedowitsch, gute Gesund­
heit, viele Lebensjahre und weitere 
fruchtbringende Arbeit zum Wohl 
des Sowjetvolkes, für den Triumph 
des Kommunismus in unserem Lan­
de.

ZENTRALKOMITEE 
DER KOMMUNISTISCHEN 

PARTEI DER SOWJETUNION

MINISTERRAT 
DER UdSSR

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung 
des Ehrentitels

Held der sozialistischen Arbeit 
an Genossen D. A. Kunajew

Für große Verdienste vor der Kommunistischen Partei und dem So­
wjetstaat und anläßlich seines 60. Geburtstags ist dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der KPdSU, dem Ersten Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans, Genossen KUNAJEW, Dinmu­

chamed Achmedowitsch der Ehrentitel HELD DER SOZIALISTISCHEN 
ARBEIT mit Einhändigung des Leninordens und der Goldmedaille 
„Hammer und Sichel" zu verleihen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GEORGADSE

Moskau, Kreml.
11. Januar 1972

Bangla Desh—
ein unabhängiger Staat

Rede von Mujibur Rahman
DAKKA. (TASS). Der Präsident von Bangla Deslj, Mujibur Rahman, 

erklärte auf einer Massenkundgebung in Dakka, Bangla Desh sei ein unab­
hängiger demokratischer Staat und werde Immer unabhängig bleiben.

Im Namen des Volkes,und der Regierung von Bangla Desh sprach Mujf-' 
bpr, Rahman <|en Völkern und den Regierungen der Sowjetunion, Polens 
und anderer sozialistischer Staaten, die den Freiheits- und Unabhängig- 
kcitslfämpf des 75 Millibncn-Volkes von Bangla Desh unterstützten, auf­
richtigen Dank aus.

Zif außenpolitischen Problemen betonte der Redner, die junge Republik, 
die sich- für- Frieden und Völkerfreundschaft einsetze, werde für ihre 
Aufnahme als Mitglied in die Organisation der Vereinten Nationen kämp­
fen. •

Mujibur Rahman.forderte die Arbeiter, die-Bauern, die Intellektueller^ 
und diel Mitglieder der nationalen Befreiungsabteilungen Mukhti Bahini 
auf, .'alle Kräfte der Rekonstruktion der Landwirtschaft zu widmen. Die 
Unabhängigkeit könne sich als bloße Fiktion erweisen, wenn die Millionen 
der Landsleute keine Nahrung. Kleidung und Wohnung haben und wenn 
das Land nicht auf seinen eigenen Füßen stehen und seine ökonomische 
Unabhängigkeit nicht festigen werde.
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Zweite Baufolge

des Werks in Togliatti
TOGLIATTI. (TASS). Im Automobilwerk in Togliatti an der Wolga ist 

die zweite Baufolge in Betrieb gesetzt worden. Nachdem sie voll ausge­
lastet ist, wird das Werk seine Leistung verdoppeln. Jetzt verlassen 800 
Kraftwagen täglich das Fließband.

Der Bau des Werks am Wolgaufer halte mit technischer Hilfe der.Fir. 
ma Fiat vor 5 Jahren begonnen. Schön 1970 würde der erste Wagen ge­
baut., Die zweite Baufolge ist nur in einem Jahr entstanden. Bis Ende 
des Fünfjahrplans 1971 —.1975 wird die Jahresleistung des , Werks 
660 000 Kraftwagen erreichen.

Der „Shiguli"-Fünfsitzer hat einen Motor von 60 PS Leistung, der nur 
8 bis 9 Liter Treibstoff für je 100 Kilometer verbraucht. Weiter ist vorge­
sehen, die Motorleistung auf 75 PS zu erhöhen.

Einige Einzelteile und Materialen für die „Shiguli"-Wagen gelangen 
im Rahmen der Kooperation aus Bulgarien, Ungarn, Polen und Jugosla­
wien, wohin bereits Wagen dieser Marke ausgeführt werden.

Achtunddreißig Jahre alt wurde 
eines der größten sowjetischen Un­
ternehmen — .das Uralcr Werk f8r 
Schwermaschinenbau in der Stadt 
Swerdlowsk. Das im Jahre 1933 in 
Betrieb gesetzte Werk hat in der 
Entwicklung vieler Industriezweige 
der Sowjetunion eine große Rolle 
gespielt. Die in seinen Werkstätten 
hergestellte Ausrüstung für die 
Hüttenindustrie, Bagger, Bohran­
lagen und viele andere Mechanis­
men- sind in den sowjetischen Be­
trieben sehr gefragt.

Gut arbeitet das Kollektiv der 
mechanischen Abteilung für große 

I Baugruppen, der größten Abteilung 
des Uralmasch-Werks. Hier wird 
die mechanische Bearbeitung der 
Teile für Walzstraßen, Hochöfen. 
Pressen und andere Maschinen ver­
wirklicht.

UNSER BILD: In der mechani­
schen Werkhalle für große Bau­
gruppen. Bearbeitung der Dwars­
linie der Preßformmaschine.

Foto: APN

Friedensprogramm 
in Aktion

BONN. (TASS). Der Stellver­
treter des Vorsitzenden der Deut­
schen Kommunistischen Partei Her­
bert Mies beantwortete eine Frage 
des TASS-Korrespondenten nach 
der Bedeutung des vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU entwickelten 
Friedensprogramms.

Er sagte, das vom Parteitag der 
KPdSU gebilligte Programm habe 
weitere Möglichkeiten für die inter­
nationale Entspannung und die 
Festigung der Zusammenarbeit der 
Völker geschaffen. Der Moskauer 
und der Warschauer Vertrag, die 
vierseitige Vereinbarung über 
Westberlin, das Abkommen zwi­
schen der DDR und der Bundesre­
publik wie auch die Vereinbarun­
gen zwischen der DDR und dem Se­
nat von Westberlin resultierten 
sich unmittelbar aus diesem Pro­
gramm des Friedens. Es fördere 
weitere Schritte zur Einberufung 
der auf der Tagesordnung stehen­
den gesamteuropäischen Konferenz 
für Sicherheit, und Zusammenarbeit. 
Europa, das 2 grandiose Katastro­
phen erlebt hat, stehe nun dank

der Friedenspolitik der Sowjetunion 
an der Schnelle eventueller posfti- 
vetfWandlungen.

Wie Herbert Mies weiter festjtelli 
te. beeinflusse das vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU beschlossene 
Programm auch die Entwicklung 
in der Bundesrepublik. Den demo­
kratischen Kräften Westdeutsch­
lands, vor allem der Arbeiterklasse 
gebe das Friedensprogramm neue 
Möglichkeiten für die Durchsetzung 
ihrer politischen und sozialen For­
derungen und zeige zugleich, daß 
der Frieden vom Sozialismus aus­
gehe- Die Arbeiterklasse der BRD 
kämpfe noch effektiver gegen die 
Rüstungsausgaben und setze sich 
für eine Erweiterung der Handels­
beziehungen zwischen Staaten ein. 
Es sei notwendig, entschieden für 
die baldigste Ratifizierung des 
Moskauer und des Warschauer Ver­
trags zu kämpfen und eine breite 
Bewegung für die Einberufung ei­
ner gesamteuropäischen Sicherheits­
konferenz. für die völkerrechtliche 
Anerkennung der DDR zu entfalten.- 
Das sei das Aktionsprogramm der 
Friedenskräfte in der Bundesrepu­
blik, betonte Herbert Mies.

Hohes 
Arbeitstempo 
der Kumpel

SCHACHTINSK, (Gebiet Kara­
ganda), TASS. Die Kumpel der 
Lcnin-Grubc. der größten im Koh­
lenbecken haben am 10. Januar 
den 100. Zug mit Brennstoff seit 
Jahresbeginn, abgefertigt. Alle 24 
Stunden werden hier 100 Tonnen 
Kohle zusätzlich zum -Soll gewon­
nen.

Alle-8 Abbauabschnitte des Be­
triebs arbeiten rhythmisch. Das von 
W. Trembatsch geleitete Kollektiv' 
des ersten Abschnitts erzielt immer 
Bcstresultate. Die Kumpel fördern 
aus einem Doppelstrcb mit mccha- 
nisierten Komplexen „Tula" täglich 
über 2 600 Tonnen Kohle. Das 
gleicht der Tagesleistung einer 
Kohlengrube von mittlerer Kapazi­
tät. Hohe Arbeitsergebnisse weisen 
auch die Abschnitte auf, die von 
P. Scmjanichin und W. Schaparski 
geleitet werden.

Das Kollektiv der Lcnin-Grube 
hat beschlossen, in diesem .Jahr ei­
ne nie dagewesene Arbeitsprodukti- 

: vität zu entwickeln und zwar 115 
i-Tonnen Kohle im Monat auf’je Ar- 

1 ((beitenden. Das ist’ 2,5mal höher 
als die.Durchschnittsleistungen in 
der Kohlenlndustrie des Landes. 
Die Kumpel haben alle Vorausset­
zungen für die Erfüllung ihrer Ver­
pflichtungen geschaffen: Sic haben 
die neue, effektivere Technologie 
des Abbaus von Kohlenflözen ge­
meistert, in allen. Streben sind me­
chanisierte Komplexe im Einsatz. 
Anstatt Elektroloks wird die 
Kohle aus den Streben mittels lei­
stungsstarker Förderbänder zutage 
gefördert.

Für die neue Ernte
KIEW. Die Kolchose und Sowchose der Ukraine ha­

ben 171,3 Millionen Tonnen örtliche Düngemittel auf 
die Felder gebracht — bedeutend mehr als zur selben 
Zeit im vergangenen Winter. Doch auf den Landstra­
ßen fahren wie zuvor Tausende Wagen, Traktoren, die 
mit organischen Düngemitteln geladen sind. Zusam­
men mit den Wirtschaften bahnen Hunderte Sonder­
trupps der Rayonableilungcn „Selchostechnika" Win­
termarschrouten.

WITEBSK. Über tausend mechanisierte Trupps und 
Fruchtbarkeits-Arbeitsgruppen kamen auf die Felder 
der Kolchose und Sowchose des Getr/.s. Die Landwirte 
haben sich verpflichtet, 4.5 Millionen Tonnen Kompost

auf die Felder und anderthalb Millionen Tonnen Torf­
krümel als Streue für die Tiere zu den Farmen zu brin­
gen.

Für eine produktivere Nutzung der Transportmittel 
und Vorbeugung von Frachtverlust baute man die 
Wände der Wagenkasten und dqr Anhänger höher. In 
den Kolchosen und Sowchosen wurden spezielle Miete­
leger bestimmt, Maßnahmen zur materiellen Aufmunte­
rung für die Qualität der Kompostherstellung ergriffen. 
Zum Torf und Stalldung werden Ammoniakwasscr und 
Mineraldüngemittcl hinzugefügt.

Auf die Sommcrwci?cnfelder planhman über 15 Ton­
nen organische Düngemittel je Hektar zu bringen.

(TASS)

Neue Kapazitäten 
des Giganten

Im neuen Anlaufkomplex des 
Korschunower Bergbau-Anreiche - 
rungskombinats wurde das erste 
Eisenkonzentrat gewonnen. Die 
Bauarbeiter montierten hier 3 500 
Tonnpn Stahlkonstruktioncn, ver­
längerten das Gebäude der Anrei­
cherungsfabrik. legten neue unterir­
dische Kommunikationen.

Die zusätzlichen Produktionska­
pazitäten ermöglichen cs, den Aus­
stoß von Erzeugnissen des Kor­
schunower Giganten jährlich um 
eine Million Tonnen Konzentrat zu 
vergrößern.

(TASS)

Konferenz
der Solidaritätsorganisation

Geflügelstädte 
werden gebaut

Die silbern schimmernden Me­
tallbarren mit der Marke BRAS 
sind weit über die Grenzen unserer 
Heimat hinaus bekannt. Die ersten 
Tonnen des „geflügelten" Metalls 
wurden im Bratsker Aluminiumwerk 
1966 produziert. Aber schon nach 
4 Jahren behauptete das Werk den 
führenden Platz unter den Betrie­
ben des Landes in der Erzeugung 
von Hüttenaluminium. Große Be­
achtung wird im Werk der Vervoll­
ständigung der Technologie, der 
Automatisierung und Mechanisie­
rung der Haupt- und Hilfsvorgänge 
in der ElektrolyseprOduklion ge­
schenkt.

Das Werk ist Immer int Wachs­
tum begriffen. Neben den funktio­
nierenden Betriebsgebäuden werden 
neue errichtet. Die Bauarbeiter ver­
wirklichen erfolgreich die vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU ge­
stellte Aufgabe den Bau des Werks 
Im 9. Planjahrfünft zu vollenden.

UNSER BILD: Leiter einer der 
besten Brigaden am Bau W. A. Za- 
dulin (links) und der Montagear­
beiter W. Krasnow. Die Brigade ist 
gegenwärtig mit Zeitvorsprung an 
der Montage des 15. Betriebsgebäu­
des beschäftigt.

Foto: TASS

KRASNODAR. (TASS). In der Siedlung Morcwka, die unweit des 
Asowschen Meeres gelegen ist, wird der größte Putenzuchtbetrieb des 
Kaukasus errichtet. In den Hallen der Fabrik, die automatisiert sind, sollen 
jährlich 375 000 Truthennen gezüchtet werden.

Anfang.laufenden Jahres wi(d die erste Folge der Fabrik in Betrieb 
genommen. Hier wurden schon eine große Brutanstalt, ein Aklimatisato-

rium. eine Futter- und eine Masthalle und viele andere Betriebsgebäude 
errichtet. Die Produktionskapazitäten der ersten Folge sind auf die Er­
zeugung von .500 Tonnen Fleisch Im Jahr berechnet.

. Neben deip neuen Betrieb wird eine Siedlung sjädtischen, Typs errichtet, 
wo cs außer Wohnhäusern eine Schule, ein Klubhaus, Kaufläden, medizi­
nische und Kinderanstaltcn geben wird.

KAIRO. (TASS). Die 5. Konfe­
renz der Solidaritätsorganisation 
der Völker Asiens und Afrikas ist 
hier feierlich eröffnet worden. An 
der Konferenz beteiligen sich De­
legationen der nationalen Solida­
ritätskomitees und Beobachter aus 
mehr als 70 Ländern wie auch 
Vertreter des Weltfriedensrates, der 
Internationalen Demokratischen 
Frauenföderation, des Weltbundes 
der Demokratischen Jugend und ei­
ner Reihe anderer Organisationen.

Der Premierminister der Arabi­
schen Republik Ägypten, Mahmoud

Fauzi. richtete eine Grußansprache 
an die Teilnehmer der Konferenz. 
Er erklärte, die afro-asiatische So­
lidaritätsorganisation habe in den 
14 Jahren ihrer Tätigkeit einen be­
deutenden Beitrag zum Kampf der 
Völker gegen Imperialismus und 
Kolonialismus, für die nationale 
Befreiung, für die Festigung der 
politschen und ökonomischen Un­
abhängigkeit der freigewordenen 
Länder, für die Festigung des all­
gemeinen Friedens und der Völker­
freundschaft geleistet

Gefahr einer neuen 
Dollarkrise

NEW YORK. (TASS). Amerikanl- 
sehe Finanzexperten sind jetzt 
über die Möglichkeit einer neuen 
Krise des USA-Dollars beunruhigt. 
Die Besorgnis Ist darauf zurückzu- 
führen, daß die bis Jetzt außerhalb 
der USA befindliche kolossale Sum­
me In Dollars — etwa 65 Milliar­
den — wesentlich nicht zusammen­
geschrumpft -hat. obwohl der Dol­
lar Im Dezember vorigen Jahres 
abgewertet wurde.

Wie bekannt, war in der letzten 
Zeit eine richtige Flucht des Dol­
lars aus den USA in Länder mit ei­
ner stabileren Währung, beispiels­
weise in die Schweiz, nach Deutsch­
land und Japan zu beobachten. 
Nach Berechnungen amerikanischer 
Fachleute betrug der Dollarabfluß 
aus den USA im Jahre 1971 22 Mil­
lionen. Von den 65 Milliarden Dol­
lar. die sich gegenwärtig im Aus­
land befinden, bilden etwa 20 Mil­
liarden das sogenannte heiße Geld, 
das die Schieber jederzeit In Um­
lauf setzen und einen neuen An­
fall des Währungsfiebers auslösen 
können. Das erste Anzeichen einer 
solchen Welle war die jähe Preis­
steigerung bei Gold, die vorige

Woche auf den Devisenmärkten in 
London eingetreten isL

Die amerikanischen Financiers 
hatten damit gerechnet, daß nach 
der Abwertung Dollars in einem 
starken Strom in die USA zurück­
fließen würden, doch das war nicht 
der Fall. So hatten die britischen 
Banken im Dezember 1400 000 000 
Dollar erhalten, nach der Abwer­
tung in den letzten zehn Tagen 
von 1971 kehrten nur 300 Millionen 
Dollar in die USA zurück. Aus der 
Schweiz kamen nur 13 Millionen 
Dollar, während in der schweizeri­
schen Nationalbank zur Zeit 
2 700 000 000 liegen. Nicht viel Dol­
lars kamen auch aus West­
deutschland. Der D o 11 a r z u- 
strom nach Japan, wo vor kur­
zem die Kontrolle über die auslän­
dischen Kapitaleinlagen etwas ge­
lockert wurde, hält noch an: im 
Laufe det Woche flössen weitere 
200 000 000 Dollar nach Japan.

Amerikanische Financiers und 
Wirtschaftsfachleute geben zu. daß 
die Labilität des Dollars in der an­
dauernden Inflation und Im Krisen­
zustand der durch die kolossalen Mi­
litärausgaben belasteten Wirtschaft 
der USA wurzelt.
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Stufen
zum Glück

Tausenderlei Vorhaben unzählige 
Sorgen, ciidloser Gedankenstrom— 
qs scheint, als habe der Sowjet­
mensch nicht einmal Zeit genug, 

■•ich umzuschaucn.
Und doch messen wir die er­

reichten Höhen, die neuen Lei­
stungsgrenzen an unseren Aus­
gangspositionen, an den Hauptzie­
len. Dann bemächtigt sich des 
Menschen eine besondere Freude: 
Es ist das mit nichts zu verglei­
chende Gefühl einer realen Vor­
wärtsbewegung deiner selbst, dei­
ner Familie, deiner Kameraden, 
deines Volkes zu großen, wahrhaft 
erhabenen Zielen.

Die ganze Welt lernte den Dy­
namismus. die außerordentliche 
Zielsicherheit, den tiefsten Huma­
nismus der Ideen des XXIV, Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion kennen. Diese 
Ideen fanden ihre Verkörperung 
in kühnen sozialen Aktionspro- 
5rammen. Geht es nun um dasFrie- 
ensprogramm oder um die Pro­

gramme des unentwegten . Wachs­
tums des Nationaleinkommens, 
des Volkswohlstands, der allgemei­
nen Bildung, des Wohnungsbaus 
oder um die anderen Abschnitte des 
neunten Planjahrfünfts — überall 
folgen auf die Worte Taten, Millio­
nen Erbauer des Kommunismus er­
klimmen neue Stufen. Die Außen- 
und die Innenpolitik der Kommu­
nistischen Partei vereint sich or­
ganisch mit der schöpferischen 
Tätigkeit,, mit den Plänen und dem 
Willen aller Arbeitskollektive des 
Sowjctlandes.

Lenin sagte: „Wir versprechen 
den Arbeitern und Bauern, alles 
für den Frieden zu tun." Für die 
Partei der Kommunisten ist dieses 
Leninsche Versprechen heilig. Und 
wie wunderbar und mächtig es 
sich in der UdSSR mit der Sache 
aller Arbeiter und Bauern, aller 
Werktätigen des Landes zusam- 
menfügtl Die friedliche Offensive 
nimmt ihren Ursprung in der 
ganzen Tiefe der sowjetischen Ge­
sellschaft, in ihrem kleinsten Glied. 
Ich glaube, daß cs den sowjeti­
schen Diplomaten leichter fallen 
wird, die Friedenspositionen zube- 
Mhupten, wenn beispielsweise al­
lein die Ukrainische SSR j|urch 
die Bemühungen der Stahlgießer 
ihre Stahlproduktion gegen Ende 
des Planjahrfünfts diejenige des 
ganzen Landes vor Ausbruch des 
Großen Vaterländischen Krieges 
(1941) mehr als aufs 3fache 
übertreffen wird.

Es gibt im Sowjetland keine 
Republik, kein Fußbreit Land, kei­
ne Stadt, keine Siedlung und kein 
Dorf, wo das neup Planjahrfünft 
sich nicht durch neue schöpferische 
Lösungen kundgetan, nicht inte­
ressante Projekte, Pläne, neue Ent­
deckungen, Produktionszweige her­
vorgebracht hätte.

Als der Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR in seinem Re­
ferat über das neue Planjahrfünft— 
eine wichtige Etappe im ökonomi­
schen Wettbewerb der zwei unter­
schiedlichen Weltsysteme Lenins 
Worte in Erinnerung rief: „Die 
Oberhand gewinnt derjenige, der 
die größte Technik, Organi­
siertheit, Disziplin und die besten

Wissensdrang
Die Viehzüchter versammelten 

sich zum Unterricht in der Schule 
der kommunistischen Arbeit direkt 
in der Farm, im Zimmer für Erho­
lung.

Der Vortrag des Direktors der 
örtlichen Schule, Juri Anatolje­
witsch Swolinski „Wichtige Fragen 
der Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
im Lichte der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU" weckte bei 
den Viehwärtern. Melkerinnen, Käl­
berwärtern großes Interesse. Sie 
stellten dem Referenten viele Fra­
gen, sprachen sich über das Gehör­
te aus.

An demselben Tag fand der Un­
terricht bei den Getreidebauern 
statt Er verlief im Haus der Me­
chanisatoren des Kolchos. Hier re­
ferierte' der Chefingenieur der Wirt­
schaft Philipp Maximowitsch Schi- 
rozky. Er führte viele charakteristi­
sche Beispiele aus dem Leben des 
eigenen Kolchos „Pobeda" an. 
Die Mechanisatoren sahen anschau­
lich, wie sich ihre Wirtschaft ge­
genwärtig entwickelt und was im

Politischer Alltag in der BRD

Springer eröffnet Kommunisten-Jagd
„Ein Gespenst 'geht um in 

Europa — das Gespenst des 
Kommunismus. Alle Mächte des 
alten Europa haben sich zu einer 
heiligen Hetzjagd gegen die­
ses Gespenst verbündet..." .Mit 
dieser Feststellung beginnt das 
„Manifest der Kommunistischen 
Partei", das die Begründer des 
wissenschaftlichen Sozialismus, 
Karl Marx und Friedrich En- 
Sels, Im Jahre 1848 der Welt- 
tfentlichkelt vorlegten.

Über alle Hexenjäger von 
Bismarck bis zu Hitler und Aden­
auer, die Je Im Auftrag der 
Ausbeuter gegen die Ausgebeu­
teten und Kommunisten zu Felde 
zogen. Ist die Geschichte längst 
hinweggeschritten. Das Pro­
gramm des wissenschaftlichen So­
zialismus aber lebt und Ist In 
vielen Staaten der Welt zur un­

Maschinen besitzt“ und dann hin­
zufügte: „Wir sind überzeugt daß 
der Sozialismus die Oberhand ge­
winnen wirdl", so waren mit dieser 
Überzeugtheit die Herzen aller 
Schöpfer und Enthusiasten des 
technischen Fortschritts im Sowjet­
lande solidarisch'.

Ich möchte als Beispiel die Stadt 
der Maschinenbauer Kramatorsk 
anführen. Hiqr — in einem einzi- 
Cn Werk — haben über 10 000 

erktätige persönliche Pläne zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und zur Teilnahme am techni­
schen Fortschritt aufgestellt und 
angenommen. Eine stattliche Zahlt 
Und welch eine interessante Initi­
ative steht dahinterl

Die Kramatorsker beschlossen, 
die Spuren der von ihnen früher 
hergestellten . Ausrüstungen und 
deren Modernisierung an Ort und 
Stelly zu verfolgen. Das fand be­
reits im Hüttenwerk von Kuiby­
schew, in einigen Kohlengruben 
von Kadiiewka, in Kriwoi Rog 
statt, wo das in Kramatorsk her- 
gcstclltc Walzwerk und die ebenda 
gebauten Schachtaufzüge funktio­
nieren und nun ihre zweite Geburt 
erleben.

In der Kramatorsker Zeitung fin­
den sich auch fernere Adressate, 
Man hat hier die ägyptische Be­
stellung für ein Werk in Heluan 
ausgeführt. Eine andere Meldung: 
Vor kurzem dankte ein französi­
scher Gast, Vertreter der In­
dustriefirma „Dcmongaille" dem 
Montageschlosser-Brigadier Viktor 
WojtcnKO, der für die Franzosen 
die Montage einer Gescnkschmle- 
depresse von einer überaus kom­
plizierten Konfiguration abgeschlos­
sen hatte.

So wird die Politik der friedli­
chen Koexistenz, die der Sowjet­
staat unentwegt und konsequent 
betreibt, praktisch ins Leben umge- 
setzt.

Mit jedem Tag des neuen Plan- 
jahriünfts verspürt man es immer 
deutlicher. Es gibt Im Plan keine 
Kennziffer, keine Aufgabe, denen 
unsere Menschen letzten Endes 
nicht gewachsen wären. Es gab 
mal eine Zeit, da unser Dnepr- 
Kraftwerk lange den Weltrekord 
der Leistungsfähigkeit behauptete 
(550 000 Kilowatt). Dann begann 
die Erstürmung der' Wolga, 
der Angara, des Wachset). Und jetzt 
drücken wir mit Stolz dem-gebän­
digten Jenissei die Hand. Hier an 
den Diwnyje-Bergen, ist die letzte, 
die 12. Turbine des Krasnojarsker 
Höchstleistungs-Wasserkraftwe r k s 
mit 6 Millionen Kilowatt angelau­
fen — das ist die Kapazität von 
über 10 Dncpr-Kraftwerkenl So 
ist dieser mächtige Riese, den ganz 
fewöhnliche Menschen, die die Sta- 
ette von den ersten sowjetischen 

Kraftwerkbauern übernommen hat­
ten. ins Leben riefen.

Die Sowjetmenschen sind sich 
aller Kompliziertheit der Aufgaben, 
die sie zu lösen haben, voll und 
ganz bewußt.

Der Sowjetmensch ist an seiner 
besseren Zukunft felsenfest über­
zeugt. Ich entnehme diese Worte 
der jüngsten Ansprache W. Sten- 
gatschs. des Vorsitzenden des Kol­
chos „Ukraina", Gebiet Chmelnizki, 

verflossenen Jahr schon geleistet 
wurde.

Alle waren auch mit der näch­
sten Beschäftigung zufrieden, die 
das Thema behandelte: „Steigerung 
der Effektivität der sozialistischen 
Produktion — allgemeine Volks- 
aufgabc", die vom Chefagronomen 
des Kolchos Nikolai Nikolajewitsch 
Burlakow und dem Chefzootechni­
ker Anatoli Wladimirowitsch Ka- 
leda gehalten wurde. Ersterer führ­
te den Unterricht mit den Getreide­
bauern. der andere mit dén Vieh­
züchtern durch. Wie die vorherge­
hende Beschäftigung war diese 
auch eng mit dem Leben des Kol­
chos verbunden. Die Lektoren zeig­
ten an konkreten Beispielen, wel­
ches Kollektiv und wodurch Erfol­
ge erzielt. wer und aus 
welchem Grund Fehler zugelassen 
hat. worauf besondere Aufmerk­
samkeit im Wettbewerb für die vor­
fristige Erfüllung des Fünijahr- 
plans zu richten ist.

Jede Beschäftigung der 'Schule 
für kommunistische Arbeit im Kol­
chos „Pobeda" wird für die Mecha- 

umstößlichen Realität geworden. 
In der westdeutschen Bundesre­
publik konnte die Kommunisti­
sche Partei während der reaktio­

nären Adenauer-Regie r u n g 
wohl verfolgt und schließlich 
verboten werden, aber totschwel­
gen konnte man die Kommuni­
sten und Ihr Programm nicht.

Heute ist die Deutsche Korn 
munistlsche Partei wieder eine 
beachtliche politische Kraft In 
der BRD. Als einzige westdeut­
sche Partei hat sie wiederum ein 
klares Programm gegen das 
ausbeuterische Großkapital vor­
gelegt. So hat die DKP auf 
Ihrem Jüngsten Parteitag In 
Düsseldorf Im November ein­
mütig ihre Stimme für die For­
derungen der streikenden Metall­
arbeiter In Westdeutschland er­
hoben. Das hat die Reaktion in 

der an der Erörterung des Fünf- 
jahrplans der Republik und an sei­
ner Annahme auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR teil- 
genommen hat. Er sprach nachher 
im Fernsehen. und alle konnten 
die Stattlichkeit und die Ansehn­
lichkeit dieses modernen Taras Bul- 
ba bewundern, aber auch seine Ge­
danken und, — was die Hauptsa­
che ist — die Ergebnisse des Kol- 
choswirtschaftsjahres. ■ Die Wclzcn- 
erträge? Sic gleichen am Start 
des Planiahrfünfts durchschnittlich 
fast 40 Zentnern. Die Fleischpro­
duktion? Willkommen in der vier­
geschossigen Geflügelfabrik, wo 
die Zahl der Legehennen 100 000 
crrcichcp soll, wo alles durch auto­
matische Geräte gesteuert wird. 
Ebenso modern cingcrlthtet ist 
auch der Rindcrmastkomplex. Sten- 
gatsch führte in Fernsehen für alle, 
die mit ihm wetteifern wollen, die 
architektonischen Pläne vor und 
erzählte, wie sein Dorf in der näch­
sten Zukunft aussehen wird.

Ich bin mir aber sicher, daß für 
alle, die Stengatsch zuhörten, die­
ser sein resümierender Gedanke 
teurer als alle die Zahlen, Sche­
men, Pläne war:

„Bei uns sieht jeder Werktätige 
seiner Zukunft zuversichtlich ent­
gegen. und das ist der Hauptvor­
zug unserer Gesellschaftsordnung. 
Die Kolchosbauern betrachten den 
Fünfjahrplan alä ihre ureigenste 
Sache und werden mit Begeiste­
rung an seiner Realisierung arbei­
ten?

Das Sowjetvolk hat ungemein 
viel Schweres durchgemacht und 
überstanden. Hier sei lediglich an 
die Hauptsache — an den Krieg — 
erinnert, den uns der deutsche Fa­
schismus aufgezwungen hatte. 
Nicht sofort ließen sich die über­
aus komplizierten Knoten des Su­
chens entwirren, wir waren ja Pio­
niere. Doch mit unserer ganzen 
Entwicklung, mit unseren Erfolgen 
geben wir Antwort auf die edel­
sten Bestrebungen aller Weise, der 
Vergangenheit, auf die lichtesten 
Träume des Volkes. Die ganze Welt 
kennt den Genius der russischen 
Literatur Fjodor Dostojewski. In 
seinen Werken hat — vielleicht wie 
bei keinem Zweiten — die qualvolle 
Suche nach der Lebenswahrheit ih­
ren Niederschlag gefunden. Er 
glaubte, enttäuschte sich, fing an 
zu begreifen, wurde wieder sozial 
blind. Und nun finden wir drei 
Zeilen in seinem Notizheft, aber 
welches Licht werfen sie auf das 
Wichtigste in unserem Leben: „Das 
Leben ist schön, und es gilt, es so 
zu gestalten, daß dies Jeder Erden­
bürger bestätigen kann."

Der Dichter sagt fest überzeugt: 
Das Leben ist schön, d. h. ist im 
Grunde genommen für Glück und 
Freude da. Damit aber diese For­
mel Wirklichkeit werden kann, 
sind gewisse soziale Voraussetzun­
gen nötig. Und wir wissen: Sie 
sind auf dem Boden der neuen Ge­
sellschaftsordnung entstanden, des­
sen Name Sozialismus ist.

Diese Voraussetzungen wollten 
aber „gemacht", geschaffen, her- 
beigefünrt, durch schweres Ringen 
und Arbeiten erkämpft sein. Ge­
genwärtig leben wir unter den Ver­
hältnissen, da etwa 250 Millionen 
Sowjetmenschen — nicht ein, son­
dern neun Zehntel unserer ganzen 
Bevölkerung — Möglichkeiten zu 
ihrer Bildung und Entwicklung be­
kommen haben und jedes Planjahr­
fünft neue Stufen zum allgemeinen 
Glück bedeutet.

Alexander 
MICHALEWITSCH, 

Schriftsteller
(APN)

nisatoren und die Viehzüchter be­
sonders durchgeführt. Im Plan 
stehen, Themen, durch deren Studium 
die Kolchosbauern ein Minimum 
ökonomisches Wissen erwerben 
werden.

Die Schule wird vom Vorsitzen­
den des örtlichen Gewerkschaftsko- | 
mitees Wassili Iwanowitsch Me- 
stschenko geleitet. Den Unterricht 
erteilen qualifizierte Fachleute: 
Zootechnikerin Maria Iwanowna 

zChewalier, Chefökonom Aktai Te- 
mirtajewitsch Intemgenow und 
andere. Auch der Kolchosvorsitzen­
de Wladimir Pantelejewitsch Polja­
kow, der Sekretär der Parteiorgani­
sation Nikolai Alexejewitsch Moros 
werden Vorlesungen in der Schule 
der kommunistischen Arbeit hal-

Etwa 40 Mechanisatoren. Fahrer 
und ebensoviel Viehzüchter lernen 
in der Schule der kommunistischen 
Arbeit, Das Studium wird ihnen 
zweifellos, helfen, ihre Arbeitspro­
duktivität noch mehr zu steigern, 
ihre Verpflichtung — den Fünf­
jahrplan des Getreideverkaufs an 
den Staat in vier Jahren — er­
folgreich zu erfüllen.

P. SAKIN
Gebiet Pawlodar 

der Bundesrepublik auf den 
Plan gerufen. Wieder werden 
die Kommunisten zum Haupt­
feind erklärt. „Die Welt", das 
Hetzblatt des westdeutschen 
Pressezaren Springer, ruft zum 
Kampf gegen die DKP auf. Haß­
erfüllt schreibt „Die Welt” In 
Ihrer Ausgabe vom 29. j Novem­
ber 1971: „Es sind kaum noch 
vernünftige Zweifel daran mög­
lich, daß die DKP die Kriterien 
einer Ersatz- wenn nicht sogar 
einer Nachfolge-Organisation der 
verbotenen KPD erfüllt. Folglich 
könnte der Bundesinnenmi­
nister die Verfassungswidrigkeit 
feststellen und sie auftösen."

Die Hetze der Reaktion In 
Springers „Welt" Ist ebenso 
primitiv, wie es der Antikommu­
nismus — die Grundtorheit un­
serer Epoche, wie der große

Der ideologische Krieg und die Religion
Auf dem XXIV. Parteitag der KPdSU sagte L. I. Breshnew: 

„Wir leben unter den Bedlngungeh-elnes nicht nachlassenden Ideolo-1 
gischen Krieges, den die Imperialistische Propaganda unter Einsatz 
der raffiniertesten Methoden und stärksten technischen Mittel gegen 
unser Land, gegen die Welt des Sozialismus führt."

in diesem modernen „Krieg" der bürgerlichen Ideologie gegen 
die marxistisch-leninistische Ideologie, gegen die Internationale de 
mokratlsche und Arbeiterbewegung legen die Imperialisten viel auf 
die Religion.

Vor allem sind die bürgerlichen und klerikalen Propagandisten 
bestrebt, die Kritik der religiösen Anschauungen zu verhindern. An 
Stelle dieser Kritik wollen sie die Aufmerksamkeit auf die angeblich 
bestehenden Möglichkeiten der Annäherung der marxlstlsch-lenlnlstl 
sehen und der religiösen Anschauungen lenken. Das Ist ein außeror­
dentlich raffiniertes Vorge.Aen und hat seine Wirkung aut einen 
bestimmten Bevölkerungkreis In den kapitalistischen Ländern 
Die Imperialistisch^ Propagandisten hoffen, Zwietracht In die 
Reihen der Anhänger des Sozialismus und der Gegner der Kirche Ai 
bringen. Sie wollen einen Halt zur Verteidigung der Religion 1m 
Sozialismus selbst finden. Den heimlichen Plänen der bürgerlichen 
Propaganda zufolge sollte das der Religion neue Energie spenden, 
die den Imperialisten helfen könnte, die Pfeiler des Kapitalismus zu 
festigen.

In den kapitalistischen Ländern wird Jetzt von den Geistlichen so 
auch von den Revisionisten eine aktive Propaganda religiöser An­
schauungen geführt. Sie behaupten, daß der marxistische Lehrsatz 
„Religion Ist Opium für das Volk" heute veraltet sei, daß das heutige 
Christentum und andere Religionen progressiven Einfluß hätten. Des­
halb sei es für die kommunistischen und Arbeiterparteien notwen­
dig, Ihr Verhalten zur Religion und deren Anstalten zu ändern, sich 
von den bewährten Formen und Mitteln der atheistischen Propagan­
da, die In der UdSSR und in anderen sozialistischen Ländern ge­
führt wird, loszusagen.

Ein krasses Beispiel dessen, daß der marxistisch-leninistische 
Grundsatz „Religion Ist Opium für das Volk" auch Jieute seine Bedeu­
tung nicht verloren hat, liefern die Handlungen der USA-Imperla- 
llsten. die bestrebt sind, mit Gott und Gebet den nationalen Be­
freiungskampf in vielen Ländern Asiens. Afrikas und Lateinameri­
kas zu ersticken. Im Namen Gottes wird der amerikanische Raub­
krieg in Südvietnam gesegnet, die barbarischen Bombardierungen 
Nordvietnams: etwa 300 Mllltärgelstllche (Kapellane) pauken den 
amerikanischen Soldaten ein, der Krieg In Vietnam sei „heilige 
Pflicht" der USA. eine göttliche Weisung. Die imperialistische 
Propaganda der USA ist bestrebt. In religiösen Predigten Ihr grau­
sames Vorgehen gegen die Neger, die um ihre Bürgerrechte kämp­
fen. zu rechtfertigen.

Die wichtigste Rolle spielen in der religiösen Propaganda der 
Imperialisten und der Ihnen nachbetenden Revisionisten die Mär­
chen über die Geschichte und gegenwärtige Lage der Religion und 
Kirchenorganisationen In der UdSSR. Die Feinde der UdSSR betrach­
ten die Religion und deren Organisationen „...als das leichteste, si­
cherste und nützlichste Mittel, um in ein Land einzudringen" („Nau- 
ka 1 rellgla". Nr. 3. 1966, S. 66) und hoffen, mit Hilfe von Spekula­
tionen mit den religiösen Stimmungen, der Gläubigen In unserem 
Land, bei ihnen Unzufriedenheit mit der Politik der KPdSU und 
der Sowjetregierung in bezug auf die Religion und Kirche hervorzu-

Dle ausländischen Widersacher wollen sich auf diejenigen gläu­
bigen Söwjetmenschen stützen, die ihnen „perspektlv" als Gegner 
des Sozialismus scheinen. Zu diesem Zweck werden in den religiösen 
propagandistischen Zentren der Imperialistischen Staaten sorgfältig al­
le Meldungen über einzelne Fälle der Verletzung der Gesetze über 
die Kulte gesammelt, bearbeitet und In der ganzen Welt verbrei­
tet. sie melden alle Fälle der kleinsten Extreme In der atheisti­
schen Arbeit. Informieren über alle Literatur- und Kunstschaffenden 
unseres Landes, die in Ihren Werken religiöse Gestalten zeigen. 
Auf Grund dieser Angaben werden mit bestimmter Fälschung lüg-

nerlsche „Schlußfolgerungen" über die angeblich wachsende Kon 
kurrenz der Religion und der marxistisch leninistischen Ideologie ge­
macht.

Die Formen der religiös-propagandistischen Wühltätigkeit sind 
vielseitig — Rundfunk. Fernsehen. Presse. Touristenreisen usw Ein 
Beispiel. 1958 wurde In der evangelischen Kirche In Westdeutsch­
land und berlln eine weltliche klerikale Organisation mit der Be­
nennung „Aktion Sühnezeichen" organisiert. Ihre Mitglieder sind 
meistenteils Menschen Im Alter von 17 bis 30 Jahren. Die Väter 
der evangelischen Kirche präsentieren sie als eine „wohltätige" Or­
ganisation gottesfürchtiger Christen, die berufen sind, nur Gutes zu 
tun und für Frieden und Ruhe zu beten. Aber diese Organisation 
bekundet besonderes Interesse für die sozialistischen Länder — die 
UdSSR. Polen, die Tschechoslowakei. 1968. als die Tschechoslo­
wakei zur Zielscheibe der gigantischen propagandistischen Maschine 
der Imperialisten wurde, fuhren, laut westdeutschen Angaben. 97 
Mitglieder der „Aktion" In die Tschechoslowakei. Diese „Freiwilli­
gen" verbreiteten Flugblätter antlsozfallstlschen. antisowjetischen 
Inhalts, riefen die Jugend der Tschechoslowakei zum Kampf für 
..Ihren Sozialismus" (In Deutung der Feinde des Kommunismus! auf.

. Die Sowjetunion besuchten die Freiwilligen dieser Aktion untnr 
•dem Deckmantel der Mitglieder des Bundes der evangelischen Ju­
gend Westberlins In del» Jahren 1966 — 1969. Vor der Reise In un­
ser Land bekamen diese Touristen eine allseitige Vorbereitung: lern­
ten politische Diskussionen mit den Sowjetbürgern (Ohren, hörten 
Vorlesungen über die Geschichte der Vorrevolutlons- und Sowjetzelt, 
besuchten Seminare „Der Weg der kommunistischen Partei in Ruß­
land und Ihre zeitgenössische Ideologie". An dieser Vorbereitung be­
teiligten sich aktiv Vertreter der antisowjetischen Emigration.

Auf sowjetischem Territorium waren diese Touristen bestrebt. 
Religiöse Propaganda zu führen, verbreiteten die Bibel. Zeitschriften 
mit verleumderischen Artikeln über die Sowjetunion, „vergaßen" sie 
In Telephonzellen, auf den Bahnhöfen, in den Gasthäusern.

Gemäß ihren hetzerischen Zielen loben die ausländischen Kleri­
kalen In Ihren Artikeln. Broschüren, Funksendungen auf Jede Welse 
die Geschichte und das Heute der Religion und Kirche In unserem 
Land. Sie versuchen dazu, die Sache so darzustellen. als habe die Re­
ligion einen wohltuenden Einfluß auf die Entwicklung der Literatur. 
Kunst, Volksbildung.

Besondere Aufmerksamkeit schenkt die bürgerliche religiöse Pro­
paganda der Gleichstellung der Religion und der nationalen geistigen 
Reichtümer der Sowjetvölker, der Fälschung der Maßnahmen zur 

• Bewältigung reaktionärer und konservativer Traditionen und Bräuche 
In den nationalen Republiken unseres Landes. Dabei wird die athe­
istische Propaganda, die von den gesellschaftlichen Organisationen 
unter Leitung der Kommunistischen Partei geführt wird, als An­
griff gegen das nationale Bewußtsein der Sowjetvölker, als Diskri­
mination und Schmälerung Ihrer nationalen Kultur hingestellt.

Die zunehmende Rolle der Religion und Ihrer Organisa­
tionen fm ideologischen Krieg des Imperialismus gegen den So­
zialismus verlangt eine systematische und offensive Gegenwirkung. 
In dieser Sache kommt eine bedeutende und ehrenvolle Rolle der, 
Propagandisten des Atheismus zu. die die Anschläge der Imperial« ' 
sten. die religiösen Ideen zur „Verwässerung” der sozialistische# 
Ideologie auszunulzen. den kommunistischen Idealen die religiösen 
gegenüberzustellen, religiösen Fanatismus zu entfachen, überzeugend 
entlarven müssen.

Der kompromlslose Kampf gegen die religiösen Anschauungen, 
die mit der wissenschaftlich-materialistischen Weltanschauung dem 
sozialen und wissenschaftlich-technischen Fortschritt nicht zu verein­
baren sind, die entschiedene Überwindung dieser Überbleibsel der 
Vergangenheit, Ist die wichtige Bedingung der Herausbildung 
des neuen Menschen. __

V. KRESTJANINOW, 
Kandidat der philosophischen Wissenschaften

Leningrad

Die Geschichtslehrerin der Mittelschule In Iwanowka, Rayon Bo- 
rodulicha, Gebiet Semlpalatlnsk, Ida Beck ist als Propagandistin in 
der Politschulung des Lehrerkollektivs tätig. Als streitende Atheistin 
Ist sie unter den Dorfeinwohnern bekannt. Vor den Beschäftigungen 
besucht sie die Bibliothek, wo sie Immer neues Wissen schöpft nnd 
dadurch Ihre Unterhaltungen Interessant gestaltet.

Foto: D. Neuwtrt

Erstes Jubiläum

,’Dlchter Thomas Mann einmal 
erklärte — Immer gewesen Ist. 
Wie eh und Je bangen die Ban­
ken und Konzerne in West­
deutschland um Ihre Profite. Des­
halb sind sie dagegen, daß die 
Werktätigen sich nicht länger aus­
beuten lassen wollen und sie Im 
Rahmen des Grundgesetzes Ihre 
Reihen fester schließen und t>o- 
lltlsch tätig sind. „Macht die 
DKP stark!" — diese Losung 
des Düsseldorfer Parteitages Ist 
Ihnen in die Knochen gefahren. 
Und deshalb soll die SPD/FDP- 
Reglerung In Bonn unter Druck 
gesetzt werden, eine Neuauflage 
des Kommunistenverbotes durch 
Adenauer aus dem Jahre 1955 
vorzunehmen.

Den Hexenjägern geht es mit 
Ihrer Verbotsforderung aber 
nicht nur um die DKP allein, 
sondern um die Liquidierung 
der gesamten antlkapltallstlschen 
Opposition. Mit voller Wucht 
richten sich die Angriffe des 

„Handelsblattes" gegen die strei­
kenden Arbeiter In Westdeutsch­
land, und die Springerpresse 
von „Bild" bis zur „Welt" und 
den verschiedenen Illustrierten 
rechtfertigt die Maßnahmen der 
Aussperrung Hunderttausender 
westdeutscher Werktätigen. Die 
DKP, die sich auf Ihrem Partei­
tag an die Spitze dieses Kampfes 
stellte, die In der Praxis der 
Sprecher der werktätigen Mas­
sen Ist Im Kampf um höhere 
Löhne, bessere Arbeitsbedin­
gungen, größere soziale Sicher­
heit und Fortbestand demokrati­
scher Rechte, soll daher zu­
erst ausgeschaltet werden. Dies 
und nichts anderes Ist das Ziel 
der von Springer Im Auftrage 

•des rechtsextremistischen Flü­
gels der CDU und CSU erhobe­
nen Förderung nach dem sofor­
tigen Verbot der DKP In der 
Bundesrepublik.

J. DOMEYER

(Panorama/DDR)

Fünf Jahre sind es bereits, seitdem 
beim Klub des Zentralgehöfts des 
Sowchos Smirnowski, Rayon So­
wjetski. ein Zimmel des Kampf­
und Arbeitsruhmes funktioniert.

Das Zimmer wurde auf Anregung 
des Gewerkschaftskomitees des 
Sowchos organisiert. Die Aktivisten 
Jakob Litzenberg, Irma Schlegel, 
Leonid Djadyk, Philipp Merkel. Ni­
na Schatalowa fertigten zusammen 
mit den Schülern der Oberklassen 
der Mittelschule Schautafeln an, 
die dem Andenken der Landsleute, 
die im Großen Vaterländischen 
Krieg fielen, und den Arbeitsvetera­
nen gewidmet sind.

Im laufenden Jahr wurde die 
Ausstattung des Zimmers des 
Kampf- und Arbeitsruhmes mit neu­
en Exponaten ergänzt. Die Mitglie­
der des Rates der Pionierfreund­
schaft „Oleg Koschewoi“ aus der

Agitbrigade bei den Tierzüchtern
Zur entfernten Winterungsstel­

le Ak-Kuduk am Aralsee war ein 
Agitationszug aus sieben Kraft­
wagen gekommen. Die Schafhir­
ten des Sowchos „Olmutskl" 
Ch. Kulmagambetow, N. Bedelba- 
Jew, Ihre Familienmitglieder 
empfingen die Gäste aufs wärm­
ste. Der Instrukteur'des Gebiets­
parteikomitees B. Toraschew er­
zählte den Hirten über das No­
vemberplenum des ZK der 
KPdSU, über die Innen- und 
Außenpolitik der Kommunisti­
schen Partei, über den Fünf- 
Jahrplan der Entwicklung der 
Volkswirtschaft des Landes.

Gleichzeitig befand sich Im 
Gebiet ein anderer Agltzug mit

Plan der sozialen Entwicklung
Die gesellschaftlichen Organisa­

tionen des Karagandaer Werks für 
Heizanlagen haben den Perspektiv­
plan der sozialen Entwicklung des 
Kollektivs für das Planiahrfünft 
bestätigt. Der Entwurf dieses Pla­
nes war in der Betriebszeitung ver­
öffentlicht und wurde in den Hal­
len und Dienststellen erörtert.

Das Werk wird den Ausstoß von 
Erzeugnissen wesentlich vergrö­
ßern. Das wird durch die Errich­
tung einer Reihe automatischer Li­
nien und durch die Einbürgerung 
der WAO-Pläne erreicht.

Der Durchschnittslohn eines Ar­
beiters wächst mit Einrechnung der 

b

Sowjetskaja-Mittelschule Natascha 
Herdt. Ira und Katja Schlegel, Sa­
scha Strigun, Larissa Korsch sam­
melten Fotos ihrer Landsleute, die 
im Großen Vaterländischen Krieg 
gegen die faschistischen Eindring­
linge kämpften, fertigten Listen der 
Bestarbeiter des Sowchos an, die 
mit Regierungsauszeichnungen ge­
würdigt wurden. schrieben ihre 
Biographien nieder.

Jetzt werden im Zimmer des 
Kampf- und Arbeitsruhmes beim 
Klub des Sowchos Begegnungen 
mit Teilnehmern des Bürgerkrieges, 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, mit Bestarbeitern veranstaltet; 
die Pioniere der Schule führen hier 
ihre feierlichen Appelle durch.

A. PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan 

fahrbarem Klub. Dienstleistungs­
werkstätten. Medizinwagen, fahr­
barer Verkaufsstelle auf Reise. 
Der diesen Zug begleitende Lek­
tor des Gebietspartelkomitees 
B. Jesenshulow erzählte den 
Tierzüchtern über die ökonomi­
sche. Politik der Kommunisti­
schen Partei In der gegenwärti­
gen Etappe. Die vom Gebiets­
parteikomitee organisierten Aglt- 
brlgaden legten In der verschnei­
ten Steppe über 3 500 Kilometer 
zurück, besuchten 150 entfernte 
Winterungsstellen der Hirten.

(KasTAG)

- Gebiet Aktjublnsk

Auszahlungen aus dem Fonds der 
materiellen Stimulierung um über 
200 Rubel im Jahr. Bedeutend wird 
die Qualifikation der Arbeiter stei­
gen. Lehrgänge und Schulen des 
Studiums fortschrittlicher Erfahrun­
gen werden dazu dienen.

Es ist vorgemerkt, in fünf Jah­
ren 23 000 Quadratmeter Wohnun- 
Een, eine Poh klinik, eine Kinder­
rippe, eine Soeisehalle, ein Pionier­

lager, ein Erholungsheim und ein 
Touristen-Gesundungslager, einen 
großen Sportkomplex, eine Erho­
lungszone zu errichten. Jeder drit­
te Arbeiter wird eine verbilligte 
Einweisung in ein Ruhehelm oder 
das Gesundungslager erhalten.

(KasTAG)
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p®^,er-
Dm Volk GOtneas (tllvau), das 

von dem 5OO)ährigen portugiesl 
sehen Joch befreit wurde, baut auf 
seinem Territorium erfolgreich ein 
neues Leben — es werden Schulen, 
Kindergarten, Krankenhäuser erülf- 
net.

UNSER BILD:* Die »Nr»»«ert- J 
nes Kindergartens

Foto: MTI-TASS

So etwas 
vergißt 
man nicht

Für die Veranstaltung des 
Komsomolzenabends war die 
8a verantwortlich. Es war 
unser erster Komsomolzen­
abend. Wir hatten ein schö­
nes Konzert vorbereitet. An 
fifinem improvisierten Lager­
feuer sangen wir Lieder, re­
zitierten Gedichte, erzählten 
über Pawka Kortschagin. Die 
Jungarmisten unserer Schule 
trugen die Fahnen unserer 
Republiken in den Saal. Aber 
das größte Ereignis dieses 
Abends war. daß Valentina 
Iwanowna Panfilowa zu uns 
zu Gast gekommen war. Nie 
vergessen wir die Erzählung 
der Tochter des Helden der 
Sowjetunion I. W. Panfilows.

Elvira REIN 
im Auftrag der Klasse 
8a der KIS-Schule, 
Kaskelen, 
Gebiet Alma-Ata

Jetzt sind wir
Komsomolzen

Im Dezember wurden wir 
Pioniere der Gagarin-Schule 
von TJulkubas in den Komso­
mol aufgenommen. Für uns 
war das ein großes Ereignis. 
Besonders eindrucksvoll war 
der Abend, an dem wir vom 

I Pionierhalstuch Abschied 
nahmen. Gleichzeitig wurden 
die Oktoberkinder aus der 3. 
Klasse in die Pionierorgani­
sation aufgenommen. Wir 
jungen Komsomolzen hatten 
die Ehre, ihnen die roten 
Halstücher, von denen wir 
uns verabschiedeten, umzu­
binden und den jungen Pio­
nieren Geleitworte zu sagen.

Feierlich war der Augen­
blick, als man uns die Kom­
somolmitgliedsbüchlein ein-

händigte und das Komsomol­
abzeichen an die Brust steck­
te. Nach unserer Festveran­
staltung lud die Sowchos- 
direktion uns Komsomolzen 
in den Kulturpalast ein, wo 
wir uns das Bühnenstück 
„Die wunderbare Legierung" 
ansahen, das Schauspieler 
aus Tschimkent aufführten. 
Wir dankten den Schauspie­
lern, unseren Lehrern und 
der Sowchosdlrektion für den 
schönen Abend und die Auf­
merksamkeit zu uns und ver­
sprachen, uns aktiv am Auf­
bau des Kommunismus zu 
beteiligen.

Galja SUJUNBAJEWA,

Gebiet Tschimkent

Neue Filme über Kinderfreundschaft
Auf die Filmleinwand unseres Landes lat ein neuer 

Spielfilm — „Wir sind unserer vier" — gekommen, der 
über die internationale Freundschaft der Kinder er­
zielt. Er wurde von der schöpferischen Gruppe des 
Studios „Kasachfilm" unter Leitung des Regisseurs 
Sch. Bejsembajew gedreht.

Vier Schüler — die Letten Arvid und Jasep, die 
Russin Katja und der Kasache Asamat — suchen In 
Lettland die Kampfspuren von Asamats Onkel, der in 
einem Partisanentrupp gekämpft hatte und verschollen 
ist, als er und seine Kampfgenossen einen Trupp Fa-

schiiten In ,dle SOmpfe lockte und dadurch seinen Par- 
tisanentrupp rettete.

Auf der Suche geraten die Kinder in solche Situatio­
nen, daß sie einander retten müssen. Menschen werden 
nicht als Helden geboren, sie werden zu solchen im 
Laufe des Lebens, sagt der Regisseur des Films. Im 
Notfall kann man sich auf diese Vier verlassen, sie 
sind bereit, Heldentaten zu vollbringen. So hat die so­
wjetische Wirklichkeit sie erzogen.

Die Hauptrollen spielten Alma-Ataer und Rigaer 
Schüler.

(KasTAG)

Baut Futterhäuschen!
Ganz sachte klopfte je­

mand an mein Fenster. Wer 
könnte das sein? Ich trat her­
an, um nachzusehen. Es war 
eine Meisel Sie klammerte 
sich am Rahmen fest, pluster­
te sich auf, stützte sich auf 
den Schwanz und klopfte. Es 
war kein Zufall, daß die Mei­
se bei mir am Fenster klopf­
te, sie war hungrig, sie woll­
te essen.

Bs ist schon kalt, alles ist 
weiß, alles ist mit Schnee be­
deckt, und die armen Vögel 
finden kein Futter mehr. 
Schnell holte ich vom Dach­
boden das Futterbrett und 
machte es am Fenster fest, 
legte Sonnenblumenkerne 

Jrauf, und jetzt kommen mei- 
l|e,gefiederten Freunde alle 
Tage und bewirten ’ ' 
Leckerbissen...

Wollt ihr wis­
sen, wie man so 
ein Futterhäus­
chen macht? Bit­
te! Schneidet zwei 
Bretter zu — 20 
Zentimeter breit 
und 30 Zentimeter 
lang, dazu je zwei 
Leisten, 15 und 12 
Zentimeter lang. 
Die Leisten müs­
sen oben abge-

schrägtwerden. Nun braucht 
ihr noch acht mittelstarke Nä­
gel und einen Hammer. Nagelt 
die vier Leisten auf das erste 
Brett an jede Ecke. Setzt 
das zweite Brett als Dach 
darauf und nagelt es fest. Fer­
tig ist das Futterhäuschen! 
Befestigt es auf dem Fenster­
brett, auf dem Balkon oder 
einem Pfahl.

Was gehört hinein? Son­
nenblumenkerne, Vogelbee­
ren und Streufutter. Füttert 
regelmäßig, doch kein Brot, 
davon sterben die Vögel!

So, ungefähr, sieht mein 
Futterhäuschen aus.

Ira PISKUNOWA, 
Schule Nr. 4 

Troizk, 
Gebiet Tscheljabinsk

sich mit

Draußen liegt 
der Schnee so dick

»rau-pen liegt der Schnee so dicK.

Vög-lein an das Fen ster pickt. Ach,wir hun gern

ja so sehr Kin der, gebt uns Fut -ter her!

Draußen liegt der Schnee so dick, 
Vöglein an das Fenster pickt: 
„Ach, wir huAgern ja so sehr.
Kinder, gebt uns Futter herl"

Sonnenrosen, Kürbiskern', 
fressen alle Vögel gern. 
„Kommt in unser Vogelhaus 
und pickt euch die Körner ’rausl“

J2. Januar 1972 •

Für die beste
Kinderzeichnung

Unter der Devise „Frieden und 
Freundschaft" wurde In der Pio­
nierfreundschaft „Alexander Matros­
sow" des Dorfes Beslcsnoje ein 
Wettbewerb für die beste Kinder­
zeichnung durchgeführt, der dem 
50. Jahrestag der Pionierorganisa­
tion „W. I. Lenin" gewidmet war.

Shora Skorobogatow aus der 5. 
Klasse zeichnete einen kasachischen 
Aul. In einer Jurte sitzen Leute 
und lauschen der Erzählung eines 
Komsomolzen, der aus der Stadt 
gekommen Ist.

Natascha Herdt aus der 5. Klas­
se schrieb das Wort '„Freundinnen" 
unter Ihre Zeichnung. Sie stellte 
drei Mädchen dar — eine Russin, 
Nina, ein Negermädchen. Jenny, ei­
ne Araberin, Malmun, die aus ver­
schiedenen Ländern in die UdSSR 
zur Erholung gekommen sind.

„Wir prangern den Imperialis­
mus an!" — unter dieser Devise 
hatten die Pioniere der 6.-7. Klas­
sen einen literarischen Wettbewerb 
vorbereitet. In Ihren Gedichten und 
Aufsätzen erhoben sie ihre Stimmen 
für die Befreiung Angela Davis.

V. LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Fleißige 
Zeitungsleser

Die Schüler der Schule 
Nr. 41 in Semipalatinsk be­
gnügen sich während des 
Deutschunterrichts nicht nur 
mit den Lehrbüchern, sie sind 
fleißige „Freundschaft"-Le- 
ser. 160 Schüler dieser 
Schule haben die Zeitung 
auch für das neue Jahr abon­
niert.

W. SCHICK 
Semipalatinsk

Nach der Rückkehr aus Uljanowsk
Im vergangenen Sommer weilte eine Gruppe Schüler der 

Mittelschule aus Uspeno-Jurjewka in der Heimatstadt W. I. 
Lenins — Uljanowsk. Diese Schüler zählen jetzt zur Lekto­
rengruppe der Schule. Sie halten Vorlesungen in den Klassen, 
illustrieren sie mit den Bildern, die sie aus Uljanowsk mitge­
bracht haben. Viel haben die Exkursanten auch für ihr Schul­
museum getan.

Unlängst fand in der Schule ein Abend für die Schüler 
der 4. — 7. Klassen statt, auf dem der Schuldirektor G. W. 
Morosow und die Exkursanten, Schüler der 7. Klasse, Nadja 
Grintschenko, Ljuda Maljuk und Anja Kowjaka Vorträge 
hielten. Viel haben sie den Schülern über Wladimir Iljitschs 
Heimatstadt und seine Familie erzählt und gezeigt. Es war, 
als ob die Anwesenden selbst in Uljanowsk gewesen wären.

Katharina NEUFELD
Gebiet Koktschetaw

JETZT BESSER LERNEN!
Vor Neujahr herrschte bei uns in der Schule Nr. 78 Hoch­

betrieb. Alle Klässen bereiteten sich zum Neujahrsfest vor. 
Wir übten Lieder, Gedichte und das Stück „Die Wunschzet­
tel“ nach Ursula Dörge ein. Die Korrespondentengruppe 
schrieb Neujahrskarten an unsere Freunde.

Zu den Winterferien hatten wir auch viele Pläne. Die 
Schüler der älteren Klassen veranstalteten Sportspiele und 
Wettbewerbe. Wir machten Ausflüge in die Natur, in den 
Park, einen Theaterbesuch. Jetzt wollen wir wieder fleißig 
lernen.

Alma-Ata

Tanja SOLODOWA, 
KIF- Korrespondentin

Die Augen des Büffels
Russisches Märchen

In einem Walde trieb ein­
mal ein schreckliches Tier 
ein Unwesen. Auf dem Kopf 
trug es zwei gefährliche 
Hörner, seine Füße endeten 
in harten Hufen, die gewal­
tig zuschlagen konnten, und 
seine heisere Stimme jagte 
allen anderen Waldbewoh­
nern Schauder des Entset­
zens über den Rücken. Von 
Friedfertigkeit schien das 
Tier nie etwas gehört zu ha­
ben. Es war auf jeden Fall 
immer besser, ihm aus dem 
Wege zu gehen.

Und dabei war das Tier' 
nichts anders als ein ge­
wöhnlicher Büffel, genau so 
ein Büffel, wie heute bei uns 
schon die kleinen Kinder 
sie hüten. Nur hatte der 
schreckliche Büffel damals 
andere-Augen als unsere 
Büffel heute, besondere 
Augen, Augen, die alles viel 
kleiner sahen, als es in Wirk­
lichkeit war. Ein Tiger war 
für den Büffel nicht grö­
ßer als eine Katze; eine Kat­
ze kam ihm so klein wie eine

Wir brauchen Frieden
Im neuen Jahr wünschen wir in der „Kin­

der-Freundschaft" noch mehr Beiträge über 
die Freundschaft der Kinder verschiedener 
Länder zu lesen, die gemeinsam mit ihren. El­
tern und älteren Geschwistern für Frieden 
kämpfep. Es wäre gut, wenn die „Kinder- 
Freundschaft" auch Adressen von Kindern 
anderer Länder veröffentlichen würde, die 
Brieffreunde suchen. Das würde zur Festi­
gung der Freundschaft aller Kinder der Welt 
beitragen. Denn wir wissen: Wo Freund­
schaft und Frieden walten, gibt es keinen 
Krieg.

In unserer Mitschurin-Schule führt der 
Klub für internationale Freundschaft eine 
große Arbeit. Wir berichteten schon, mehr­

mals über unseren Briefwechsel mif ’ Pionie^ 
ren und prominenten Persönlichkeiten aus 
der DDR. Im Dezember fand in unserer Schu­
le zu Ehren des 23. Jahrestages der Thäl­
mann-Pionierorganisation ein Festabend 
statt. Alle Klassen erhielten dazu Aufgaben. 
Es wurde eine Zeitung in deutscher Sprache 
herausgegeben, ein Preisrätselspiel „Was 
wißt ihr über die DDR?” veranstaltet. Foto­
ausstellungen, Lieder, Gedichte, Tänze mach­
ten den Abend zu einem wahren Fest.

Mascha KARPOWA, Ljuda JESHOWA, 
Nina ROSSEJKINA, Säule KALIJEWA, 
Irina SHEBEL, Galja GUSSELNIKO­
WA. KIF-Mitglieder 
IJralsk

Hänschen, 
der Baumeister
Rot wie Blut kommt an die Sonne, 
Purpur streut sie aus gar viel.
und der Tag hat nun begonnen. 
Hänschen ist schon bei dem Spiel.

Und es tutet, seine Wagen 
schleppen manches Teil heran. 
Fleißig baut es daraus Häuser, 
gibt den Ton des Meisters an.

Schon vollendet Ist die Schule, 
hat die Form von einem Schloß, 
und ein Lichtspielhaus für Kinder 
steht daneben hoch und groß.

Heinrich KÄMPF

Für den Rat der Deputierten 
Hänschen baut das höchste Haus, 
streicht in Rosa die Fassade, 
hängt auch Schild und Wappen aus.

Schafft allmählich ganze Straßen, 
grün umsäumt's das Trottoir.
Einen See hcbt's aus vorm Dorfe, 
baumumpllanzt und spiegelklar.

Hänschen ruft heran den Vater. 
„Na, wie Ist's? Was fehlt dem Bau? 
Hab gebaut, wie du geraten 
und gemessen sehr genau."

..Ach, mein Hänschen, ich muß sagen: 
alles hat den rechten Stil.
Wirst du's einst im Großen wagen, 
du erreichst gewiß dein Ziel!"

Wer schreibt uns?
Ich lebe in der DDR, in 

Zwickau-Eckersbach und bin 
11 Jahre alt. Ich gehe in die 
Juri-Gagarin-Schule, Klasse 
6b und wünsche mir schon 
seit langer Zeit einen so­
wjetischen Briefpartner oder 
eine sowjetische Briefpartne­
rin. Ich bin Briefmarken­
sammler. Mein Briefpartner 
kann in deutscher oder russi­
scher Sprache schreiben. Ich 
werde in deutscher Sprache 
schreiben.

Mit Gruß 
Gunnar LIEBERMANN

DDR-95 Zwickau-Eckers­
bach

Kosmonautenstraße 66

Da gibt es keinen Winter
Schon das dritte Jahr arbeiten die jungen Naturfreunde 

aus den 7. Klassen im Treibhaus der Schule Nr. 37 in Alma- 
Ata. Hier gibt es das runde Jahr hindurch alle Hände voll zu 
tun, denn im Treibhaus ist immer Sommer. Auch jetzt, wo 
es draußen friert und schneit, blühen im Treibhaus Blumen, 
und zwar die verschiedenartigsten. Dieses Treibhaus versorgt 
nicht nur die Klassenräume und Korridore der eigenen Schu­
le, sondern auch die umliegenden Schulen der Stadt mit 
Grün und Blumen. Und das kostet Arbeit im Verlaufe des 
ganzen Jahres.

Der Zirkel der jungen Naturfreunde zählt 13 Pioniere. Die 
aktivsten Naturfreunde wie Tanja Scharowa. Olga Matt, Na­
tascha Fink, Tanja Uschakowa und Ljuda Arkanowa nahmen 
Ende November am Rayonwettbewerb der jungen Natur­
freunde teil. Für ihre gute Arbeit errangen sie das Recht, am 
Stadtwettbewerb teilzunehmen.

UNSER BILD: Im Treibhaus
Alma-Ata

Text und Foto: Edmund Gehring

Maus vor, eine Maus sah 
er erst gar nicht; und tauch­
te ein erwachsener Mann vor 
ihm auf, dann glaubte der 
Büffel ein kleines Kind vor 
sich zu haben.

Nun sagt selbst, kann man 
sich mit solchen Wunder­
augen vor irgend etwas 
fürchten? Dem Büffel fiel das 
nicht im Traum ein, wie ein 
Donnerwetter jagte er durch 
den Wald und stampfte alles 
nieder, was ihm in den Weg 
kam.

Den anderen Tieren gefiel 
das natürlich nicht, sich 
vor diesem schrecklichen 
Ungetüm verstecken zu müs­
sen. Sie überlegten lange hin 
und her, bis sie auf den ge­
nialen Gedanken kamen:

Der Büffel mußte andere 
Augen erhaltenl Er sollte 
nicht gerade blind werden, 
das war nicht nötig, aber er 
sollte seine Augen mit jenem 
Tier tauschen, das als fried­
fertigstes Tier auf der gan­
zen Welt galt. Und das war 
die Gansl

Als der fürchterliche Büffel 
eines Tages ganz fest schlief, 
kroch eine Maus unter einem 
Blätterhaufen hervor, ver­
tauschte die Büffelaugen ge­
gen die Augen der Gans, 
setzte der Gans die Büffel­
augen ein und harrte ge­
spannt der Dinge, die da 
kommen sollten. Der Büffel 
erwachte, betrachtete mit 
seinen neuen Augen die 
plötzlich so veränderte Welt, 
verkroch sich vor einem klei­
nen Iltis ängstlich schnau­
fend tief im Gebüsch und 
ließ sich vom erstbesten Jun­
gen bei den Hörnern nehmen 
und zur Arbeit aufs Feld 
führen. Er schien völlig ver­
gessen zu haben, daß ein­
mal alles ringsumher vor 
ihm gezittert hatte.

Die Gans aber fühlte sich 
plötzlich so stark wie nie zu­
vor. Böse zischend, mit vor­
gestrecktem Hals und aus­
gebreiteten Flügeln geht sie 
seit jenem Tage auf jeden 
und jedes los, was ihr über 
den Weg läuft. Aber die 
Menschen und Tiere lachen 
nur darüber. Wer fürchtet sich 
schon vor einer Gans, auch 
wenn cs eine Gans rtiit Büf­
felaugen ist?
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Reisenotizen

Durch Länder dreier Kontinente
Vor kurzem besuchte der Zellnograder Journalist M. Aldoschin als 

Mitglied einer Delegation der Gcsellschatt für Ireundschaltllclie Bestehun­
gen zum Ausland Kuba, Marokko und Frankreich. Im Laute last 
eines Monats besichtigten die Mitglieder der Delegation die Sehenswürdig­
keiten und Gedenkstätten dieser Länder, traten sie sich mit Kollektiven 
von Werktätigen.

Hier bringen wir Relseelndrückc von M. ALDOSCHIN.

Das freie Territorium Amerikas
Aufbruch nach Kuba

Kuba ist heyte legendär. Dieses 
heldenhafte Land geht in die Ge­
schichte als Insel des leuchtenden 
Morgenrots der Freiheit der westli­
chen Halbkugel ein. 80 Meilen von 
den USA. der Zitadelle des Imperia­
lismus, entfernt, hat das Volk Ku­
bas erstmalig in der Geschichte 
auf dem amerikanischen Kontinent 
die Fahne der Freiheit erhoben und 
den Weg des Sozialismus betreten. 
Das war ein heldenhafter und begei­
sternder Kampf. Auch heute beginnt 
der Rundfunk Havanna jede neue 
Stunde seiner Sendungen mit den 
Worten: „Hier spricht das freie 
Territorium Amerikas".

Die Insel der Freiheilt Wie ist 
es dort heute? Viele Bücher, Arti­
kel wurden über sie geschrieben. 
Während der karaibischen Krise 
sprach der Rundfunk ununterbro­
chen von ihr. Aber lesen und hören 

■ ist eins, etwas ganz anderes — 
wenn man sich mit eigenen Augen 
von etwas überzeugt.

Und als der Ansager auf dem 
Flughafen Scheremetjewo meldete, 
das Einsteigen in den Liner der 
Fluglinie'Moskau — Havanna be­
ginne, waren viele von uns in Ge­
danken schon auf Kuba.
.Pfeilartig steigt die 11-62 in den 

Moskauer Himmel. Und bald ist 
Europa zurückgeblieben. Unter uns 
breitet sich Afrika aus. Nach Rha- 
bat nimmt unser Liner Kurs nach 
Westen.

Der Ozean. Wieviel Legenden 
werden erzählt über ihn. Wieviel 

Menschen wollten ihn besiegen 
und mußten besiegt umkehren. Er 
bewältigt durch seine Ausmaße. 
Schon zehn Stunden fliegen wir 
über ihm mit einer Geschwindig­
keit von 850 Stundenkilometer. Aus 
der Höhe sehen wir die weißen 
Kämme der Wellen, dann und wann 
ein Schiff. Im blauen Nebeldunst 
sahen wir die Baghama-Inseln. 
Auch sie blieben zurück.

Endlich erreichen wir das langer­
sehnte Kuba. Die Insel zieht sich 
in Breitengradrichtung auf 1250 
Kilometer hin. An den engsten Stel­
len ist die Entfernung zwischen 
den Küsten 31 Kilometer, an den 
breitesten — 191 Kilometer Fest­
land. Zur Republik Kuba gehört 
auch die Insel Pinos und 1600 
kleinere Inseln.

Havanna empfing uns mit 30 
Grad Hitze. Im Dezember. Das Kli­
ma ist durch die Lage'der Insel im 
Atlantischen Ozean und die den 
Golfstrom bildenden Strömungen 
bedingt. Die Temperaturschwankun­
gen zwischen den Jahreszeiten sind 
unbedeutend. Die mittlere Tempe­
ratur der Wasseroberfläche des Mee­
res beträgt an den Ufern der Insel 
im Winter 26 — 27 Grad und im 
Sommer — 28 Grad. Eine Beson­
derheit ist der hohe Feuchtigkeitsge­
halt der Atmosphäre. In der Re­
gensaison beträgt er 82 Prozent, in 
der Trockenzeit — 70 Prozent. Die 
Folge der hohen Temperatur und 
Feuchtigkeit der Luft sind große 
Schwierigkeiten in der Aufbewah­
rung von Lebensmitteln und Indu­
stricerzeugnissen. Das macht eine 
besondere Bearbeitung (Tropikali- 

sierung) der Mechanismen, Geräte k 
und Erzeugnisse notwendig.

Das erfüllten wir aber erst spä­
ter. Einstweilen jedoch fuhren wir 
mit dem Autobus nach Havanna. 
Den ganzen Weg und auch auf den 
Stadtstraßen sahen wir überall 
Spruchbänder „Willkommen, Fi­
del", seine Porträts und Staatsflag­
gen.

„Das Volk hat erst vor kurzem 
Fidel empfangen, der aus Chile 
zurückgekehrt ist", erklärte uns der 
Reiseführer.

Die Geschichte hat ihn 
freigesprochen

Überall, wohin wir später kamen, 
alle, mit denen wir, sprachen — in 
allem und überall fühlte man die 
Begeisterung der Kubaner für ihren 
Nationalhelden und den Führer der 
Revolution. Man erzählte uns, bëi 
der Absolvierung . des Colleges 
sei in seiner Abgängcrcharakterl- 
stik zu lesen gewesen, daß „Fidel 
Castro noch viele goldene Seiten in 
das Buch seines Lebens schreiben 
wird. In ihm ist‘günstiges Mate­
rial angelegt, und . der Bildhauer 
wird sich auch finden". Das war 
eine Prophezeiung die in Erfül­
lung ging. Fidel widmete sich 
restlos dem Kampf des Volkes für 
seine Freiheit. Schon 1945 als 19- 
jähriger Student der juristischen 
Fakultät an der Universität Havan­
na nahm er am politischen Kampf 
teil. Als Antwort nuf .den von Ba- 
tista organisierten .Staatsstreich ar­
beitete Castro den Plan eines be­
waffneten Aufstandes gegen das 
Regime des Diktators aus. Am 26. 
Juli 1953 stürmten 165 Jungen un­
ter Fidel Castros Leitung die Mili- 
tärkasernen Moncada, wo sich ei­
nige tausend Soldaten befanden. 
Die Kräfte waren ungleich. Viele 
Genossen Fidels fielen im Kampf. 
Fidel, sein' Bruder Raul und die 
anderen am Leben gebliebenen wur­
den verhaftet. Vor dem Gericht 
hielt Fidel eine Rede, die unter 
dem Titel „Die Geschichte wird 

mich freisprechen" bekannt Ist. Fi­
del Castro und seine Genossen wur­
den zu 15 Jahren Gefängnis verur­
teilt, mußten aber unter dem Druck 
der Öffentlichkeit’nach zwei Jahren 
amnestiert werden.

Mil einer Gruppe Kampfgefährten 
begibt sich Fidel nach Mexiko, wo 
er Revolutionäre für eine Landung 
auf Kuba zur Organisierung eines 
Aufstandes vorbereitet. Am 2. De­
zember 1956 geht Castro mit 82 
Mann von der Motorjacht „Gran­
ula" am Südufer der Provinz Orient 
an Land und stößt auf einen Hin­
terhalt. Die Gruppe wird geschla- 
5en. Später versammelten" sich in 

en Bergen Sierra-Maestro 12 Mann 
von ihnen, die auch den Funken 
entzündeten, aus dem die Flamme 
der Revolution auflodertc.

Das erzählte uns Franzisko Gon- 
sales, ein Teilnehmer dieser Lan­
dung der „Granma".

In einem Gespräch mit dem Rei­

seführer Raul Marli halte Ich Ihn 
gebeten uns eine Begegnung mit 
einem von den 12 zu organisieren. 
Am anderen Tag fuhren wir in die 
Bierbrauerei, wo Franzisko Gon- 
salfts Hallenleiter war.

„Schade, daß nicht alte In die 
Berge Sierra-Maestro fliehen konn­
ten", sagte Gonsales. „Batista hat­
te von unserer Landung im voraus 
erfahren, daher auch unsere Nie­
derlage. Aber desto vorsichtiger wa­
ren wir dann."

In den Bergen wurde die Armee 
der Aufständischen geschaffen. Der 
von Fidel Castro organisierte be­
waffnete Kampf endete siegreich. 
Am I. Januar 1959 wurde die Ba- 
tista-Diklalur gestürzt. Batista floh 
nach Portugal und nahm 300 Mil­
lionen Dollar, das ganze Staats- 
gcld, mit sich.

Sozialistische 
Umgestaltungen

Von den ersten Tagen des Sie­
ges der Revolution mußten die 
Kommunisten Kubas die komplizier­
ten Fragen des Aufbaus einer neuen 
Gesellschaftsordnung’ lösen. Das ist 
eine sehr schwere Aufgabe, da Ku­
ba ein ökonomisch, rückständiges 
Land war. Überblickt man den 
von der kubanischen -Revolution 
zurückgclegten Weg,, so kann

man mit Genugtuung feststeifen, 
daß die Werktätigen der Insel der 
Freiheit viel Kraft und Energie 
aufwenden, um aus dieser schwieri­
gen Lage herauszukommen. Auf 
Kuba ist die chronische Arbeitslo­
sigkeit beseitigt (1956 gab es hier 
650 000 Arbeitslose), mit der Armut, 
dem Hunger und der Wohnungsnot 
des Voltes wurde ein Ende ge­
macht. Trotz der von den USA or­
ganisierten Blockade ist im Land 
die Versorgung aller Bevölkerurtgs- 
schichlen mit Lebensmitteln gesi­
chert, besonders der Kinder. Eine 
große Errungenschaft der .Revolu­
tion ist die unentgeltliche medizini­
sche Betreuung nicht nur in der 
Stadt, sondern auch auf dem Lan­
de, wo cs sie vor der Revolution 
überhaupt nicht gab. In allen For­
men der Schulung sind 2,5 Millio­
nen Menschen erlaßt, was fast ein 
Drittel der gesammten Bevölkerung 
des Landes ist. Das Analphabeten­
tum unter den Erwachsenen wurde 
in kurzer Zeit fast vollständig ab­
geschafft. Bedeutend erweitert hst 
sich das Netz der Elementar- und 
Mittelschulen. 250 000 Studenten 
studieren auf Staatskosten. In der 
Entwicklung und Massenhaftigkeit 
des Sports ist Kuba altert Staaten/ 
Lateinamerikas voraus.

Vor der Revolution war Kuba die 
Zuckerdose der USA, war ökono­

misch und politisch von Ihnen ab­
hängig. Fast die Hälfte des land­
wirtschaftlich nutzbaren Bodens ge­
hörte den Zuckerfabrikanten und 
Tierzuchtlatifundien.

Wesentliche sozial-ökonomische 
Umgestaltungen fänden hier nach 
der Revolution statt. Das Gesetz 
über die Agrarreform schuf die 
Grundlage für dio sozialistische 
Umgestaltung der Landwirtschaft. 
Mit Hilfe .jder-Sowjetunion und der 
anderen sozialistischen Länder ent­
wickelt Kuba heute eine 'Wirt­
schaft mit mehreren Zweigem Zuk- 
kerproduklion, tropischen Früchte­
bau, Tierzucht. 70 Prozent der land­
wirtschaftlichen Nutzfläche gehören 
dem sozialistischen staatlichen Sek­
tor, der den größten Teil der Zuk- 
kerrohrproduktion und anderer Er­
zeugnisse liefert. Mit den staatli­
chen Wirtschaften ist die nationa­
le Assoziation der Kleinbauerr»- 
durch enge Zusammenarbeit ver­
bunden. Diese Assoziation vereinigt 
etwa 200 000 Bauern.

Am Vorabend des Neujahr?, als 
wir auf Kuba weilten, begann dort 
die fällige Zuckerrohrerntc, die 
Saphra. Die Zuckerrohrplantagen 
nehmen 1.3 — 1,4 Millionen Hektar 
ein, hauptsächlich im östlichen Teil 
des Landes. Für die Zuckerrohrcrn- 
te sind, wie uns die örtlichen Ge­
nossen sagten, 400 000 — 500 000 
Arbeiter nötig. Wir sahen aul den 
Landstraßen Kubas Karavanen 
LKWs mit Arbeitern, die zur Zuk- 
kerrohrernte fuhren. Die Saphra ist 
eine außerordentlich schwere Ar­
beit. Wir konnten uns davon in 
der Praxis überzeugen. Heute wird 
der Mechanisierung der Zuckerrohr­
ernte erstrangige Bedeutung beige­
messen. Immer mehr Kombines und 
Auflademaschinen werden einge­
setzt. Das Zuckerrohr wird jetzt in 
der Regel auf geebneten Landstük- 
ken angepflanzt, was die Mechanisie­
rung erleichtert. Der Rohzucker 
wird.in den sogenannten „Centra­
len“ gewonnen, deren cs 152 gibt. 
Jede „Centrate“ ist mit den Roh­
stoffbasen und Exporthäfen durch 
ein Straßennetz verbunden. Außer­
dem gibt es 16 Werke, wo der Roh­
zucker zu Würfelzucker verarbei­
tet wird. 1970 erreichte die Zucker­
produktion eine Rekordleistung voty 
8,5 Millionen Tonnen.

UNSER BILD: Saphra auf Kuba

Foto des Verfassers 

(Fortsetzung folgt)

Weintrauben, 
Literatur und 
Autoreparatur

„Wa kann ich denn den Chefin- 
Èenieur finden?" fragte ich den 

iensthabenden in der Kontrollbu­
de des Interrayonautobetriebs in 
Jermak.

„Den finden Sie in der Werkstät­
te bei den Schlossern.”

Doch dort fand ich Genossen 
Kramer aber nicht. Er war auch 
nicht beim Dispatcher. Jeder, den 
ich um Auskunft fragte, behauptete, 
er sei eben erst dagewesen, doch 
wo er letzt stecke, wisse er nicht.

Ich fand ihn, von Schlossern um­
ringt, neben der Kompressorenhal­
le.

„Wir machen noch etwa 50 Ab- 
teilungen und werden gleichzeitig 
50 Lastkraftwagen wärmen kön­
nen. Nach einer Woche schalten wir 
diese Anlage ein. Großartig, nicht 
wahr?" sagte Kramer mir. statt zu 
grüßen. Dann holte er Zigaretten 
aus der Tasche und reichte sie 
herum, rauchte auch selbst eine 
an.

Die Dämmerung sank auf die 
Siedlung herab, wir saßen aber 
immer noch im Kabinett des Chef­
ingenieurs. Zusammen mit den 
Dispatchern erarbeitete er die Rou­
ten für die Wagen. Ab und zu schau­
ten Fahrer, die aus Weitfahrten zu­
rückgekehrt waren, zur Tür herein.

Das Telefon schrillte. Unwillig 
nahm er den Hörer ab. „Schon 
spät? Tut nichts. Olga, wir machen 
gleich Schluß."

Sich gleichsam entschuldigend, 
sagte er:

„Meine Frau ist beunruhigt, cs 
ist schon neun Uhr... Für heute 
wäre es auch genug."

Der Schnee auf den zugestiemten 
Straßen knirschte unter unseren 
Füßen. Schneestaub hing ir\ der 
LufL Die Straßenlichter schaukel­
ten sich im Winde und glichen 
von weitem goldgelben Äpfeln.

„Und das ist mein Schloß", sagte 
Kramer. „Willkommen hier."

Hocherfreut liefen die Kinder — 
Zwillinge, Tochter 1 und Sohn — 
ihrem Vater ehtgegen.

„Es ist höchste Zeit, daß die Kin­
der schlafen gehen, und du 
kommst und kommst nicht." Da er­
blickte sic mich und bat mich ab- 
zulegcn.

„Rudi, Irene, kommt schlafen, 
schnell!"

Dann ließen wir uns in bequeme 
Sessel nieder. Mein Blick schweifte 
immer wieder über den reichen 
Bücherschatz im Schrank. Da wa­
ren Puschkin und Majakowski, Tol­
stoi und Scholochow vertreten. Rus­
sische Klassik und Gegenwartslite­
ratur. Auf einem aparten Regal la­
gen deutsche Bücher: Goethe und 
Schiller, Heine und Keller, Feucht- 
wanger, Thomas und Heinrich 
Mann.

Wir sprachen über Literatur.
Frau Olga brachte Tee und eine 

Schäle mit Weintrauben und Äp­
feln. Als er meine Verwunderung 
wahrnahm, fragte er, schalkhaft

lächelnd: „In Pawlodar sind wohl 
keine Weintrauben zu haben? Ko­
sten Sic bitte, ich habe sic selbst 
gezüchtet." Und fügte dann hinzu: 
„Das dritte Jahr tragen die Reben 
Trauben. In diesem Herbst waren 
cs nicht viel, aber im vorigen Jahr 
haben wir etwa 50 Kilo Trauben 
gelesen. Als Erholung ist die Gar­
tenarbeit nicht zu überschätzen."

An jenem Abend saßen wir bis 
spät in die Nacht hinein beisam­
men. Wir sprachen von Arbeit und 
Weintrauben, von Puschkin, Heine 
und Slschipatschow.

Arnold Kramer lebt hier schon 
30 Jahre, d. h. sein ganzes bewuß­
tes Leben. Hier ging er zum er-, 
stenmal in die Schule, in dieser 
Siedlung begann sein Arbeitsweg.

Mit 17 Jahren ging Arnold bei 
einem Autoschlosser der Autokolon­
ne 26-27 in die Lehre. Schon 15 
Jahre hatte er hier gearbeitet, 
schlosserte anfangs, dann wurde er 
Fahrer. Diesen Beruf kannte er aus 
dem Effeff, war Fahrer erster Klas­
se. Er übernahm das Amt des 
Mechanikers, da er weiterstudieren 
wollte. Den Tag verbrachte er im 
Autobetrieb, abends fand er sich 
tiünktlich im Auditorium der Paw- 
odarcr Industriehochschule ein.

1969 händigte man ihm das In­
genieurdiplom ein. Seitdem der 
Interrayonautobetrieb in Jermak 
gegründet wurde, bekleidet der 
bewährte Fahrer mit Hochschulbil­
dung Arnold Kramer den Posten 
des Chefingenieurs.

„Unser Autobetrieb wurde auf 
einem öden Platz geschaffen", 
sagt Direktor M. Temirshanow. 
Und daß unser Bctricbsgelände 
eingerichtet ist. daß wir- heute Re­
paraturwerkstätte, Tischler- und 
Schmiedehalte, eine Wärmeanlage 
für 150 Wagen besitzen, darin 
steckt viel Arbeit, Kraft und Mü­
he des Chefingenieurs.

Die Autofahrer von Jermak hat­
ten den Plan des Lenin-Jubiläums- 
jahres drei Monate vor der Frist 
erfüllt. 1971 wurden sie Sieger des 
Unionswettbewerbs. Ihnen wurde 
die Rote Wanderfahne der Unions- 
vercinigung „Sojusselchostechnika" 
und des Zentralkomitees der Ge­
werkschaft der Landschaffenden 
cingchändigt.

Ab November 1971 arbeitet der 
Autobetrieb für das zweite Jahr 
des neunten Planjahrlünfts.

„Ohne Stehzeiten arbeiten" ist 
die Devise der Autofahrer von 
Jermak und gilt als Richtlinie ihrer 
ganzen Tätigkeit. 230 Autofahrer 
wurden 1971 für havarienlose Ar­
beit und ständige Monatssollüber­
bietung mit Ehrenurkunden und 
Wertgcschenkcn bedacht.

Im Autobetricb nennt man den 
Chefingenieur einfach und liebe­
voll „unser Arnoftl".

W. SCHEWTSCHENKO 
Gebiet Pawlodar

Welterstes MHD-Generator-Kraftwerk
Das erste experimentelle MHD-Generator-Kraftwerk der Welt ist in 

Moskau in Betrieb genommen worden. Die projektierte Leistung der Anla­
ge, die die Wärmeenergie im magnetohydrodynamischen Verfahren direkt 
in Strom verwandelt, beträgt 25 000 Kilowatt.

Der Wirkungsgrad dieses Kraftwerkes eines derartigen Kraftwerkes 
kann 50 bis 55 Prozent erreichen, während der Wirkungsgrad der Wärme­
kraftwerke nicht über 40 Prozent liegt.

Die Wirkungsweise der Anlage ist recht einfach. Das „kalte" Plasma 
(2 600 Grad) durchläuft mit hoher Geschwindigkeit den Kanal des MHD- 
Generators. in dem die Energie der Verbrennungsprodukte des Erdgases 
in Strom verwandelt wird.

In der Anlage sind eine Verbrennungskammer, ein System der „feuch­
ten“ Einführung und der Ausführung des ionisierenden Zusatzes und ein 
Dampferzeuger zur Verwertung der Wärme ’ der Verbrennungsprodukte 
montiert. Der erzeugte Dampf wird einem gewöhnlichen Wärmekraftwerk 
zußcfflhrt‘ rTASkl

Neues aus Wissenschaft üncF Technik

Leistungsstarke Aufbereitungsanlage
DONEZK. (TASS). Die Aufbereitungsanlage für 

Koker-, Gas- und schwach sinternde Kohle, die im 
Kokschemischen Werk von Awdejcwka im Donez-Bek- 
ken gebaut wurde, kann jährlich 6,5 Millionen Tonnen 
Brennstoff pro Jahr verarbeiten. Ihrer Leistung nach 
übertrifft sie alle derartigen Betriebe Europas.

Sämtliche Ausrüstungen der Aufbereitungsanlage 
sind in der UdSSR hergestellt Durch den Einsatz neue­
ster Technik wird die Arbeitsproduktivität gegenüber 
der in den herkömmlichen Fabriken erreichten auf das 
Doppelte erhöht. Der neue Betrieb kann die Arbeit 
von sechs leistungsfähigen Koksbatterien leisten.

Neuartige Farb-Ton-Anlage
In der zentralen Konzorthalle des 

Ministeriums für Kultur der UdSSR 
in Moskau ist eine ortsfeste Farb- 
Ton-Anlage montiert worden.

Die Schöpfer der Anlage haften 
die Aufgabe, Künstlern und Regis­
seuren prinzipiell neue, verschiede­
ne Möglichkeiten für die Schaffung 
einer reichen Ton- und Farbenpalet­
te auf der Bühne zu bieten.

Als „Malgrund" wird den Künst­
lern nicht nur dio Panorama-Lein­
wand dienen, die dio ganze Wand 
umfaßt, sondern auch die Decke der 
Halle. Zwei Farben-Gallerien, die 
aus 84 leistungsstarken automati­
schen Farblichtquellen bestehen, 
werden eine dynamische Palette 
schaffen.

In einem Spezialraum sind auto­
matische Regler der Lichtquellen

Zu Europa-Meisterschaften
MOSKAU. (TASS). Weltmeiste­

rin Nina Statkewitsch wird an der 
Spitze der UdSSR-Auswahl für die 
Europa-Meisterschaften irn Eis­
schnellauf stehen, die am 15. und 
16. Januar uuf der Kunsteisbahn 

installiert, die mit einem Schaltpult 
verbunden sind, das in der letzten 
Reihe des Amphitheaters aulgestellf 
ist.

Der Farb-Ton-Schöpfer wird auf 
zwei Tastaturen wie auf einer Orgel 
spielen. Mit Hilfe der Pedale kann 
er die Intensität der dominierenden 
Farben regulieren. Aut diesem Pult 
befindet sich eine EDV-Einrichtung, 
die automatisch die Lichlstromin- 
tonsiläl einstellt, um die erforderli­
che Schattierung an jedem beliebic- 
gen Punkt der Leinwand zu erzeu­
gen. Der Interpret denkt dabei 
nicht an die komplizierten Gesetz­
mäßigkeiten der Vermischung von 
Farben. Die EDV-Technik löst in Se­
kundenschnelle diese Aufgabe.

(TASS)

von Inzell ausgetragen wird. Der 
Mannschaft werden ferner die 
Olympiaslcgcrin im 500-Mcter-Lauf 
Ludmilla Titowa aus Moskau, Kapi- 
tolina Scrjogina aus Leningrad, We- 

MOSKAU. Elektronik, Kyberne­
tik. Mathematik werden immer ak­
tiver in die Medizin eingeführt. 
Das erste Laboratorium der medizi­
nischen Kybernetik in unserem Lan­
de wurde im A.-W.-Wischnewski- 
Instltuh für Chirurgie vor etwa 10 
Jahren organisiert.

Gegenwärtig bereitet man den 
Anlauf eines ganzen kybernetischen 
Komplexes vor.

Dieser Elektronengehilfe der Ärz­
te wurde am Institut der experimen­
talen und klinischen Onkologie ge­
gründet. Gegenwärtig montiert man 
hier den Elektronenrechner „M-222”, 
der mit Halblclterelcmenten und 
unter Berücksichtigung der neue­
sten Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik gebaut Ist.

UNSER BILD: Im Laboratorium 
der Kybernetik des A.-W.-Wisch- 
newski-Instituts lür Chirurgie.

Foto:. TASS

ra Rasnowa aus Omsk. Ludmilla 
Sawrulina aus Swerdlowsk und We- 
ra Surowkina aus Moskau angehö­
ren. Eine der Sportlerinnen wird 
in der Reserve sein.

Die 20jährige Studentin Ludmilla 
Sawrulina. die bei den Pokalwett- 
kämpfen der UdSSR in Alma-Ata 
In der Gesamtwcrtung des Mehr­

Suche nach superschweren 
Elementen

In Dubna sind Experimente in 
Angriff genommen worden, die vor­
aussichtlich das weitere Schicksal 
der Suche nach superschsveren Ele­
menten in, der Natur entscheiden 
werden.

Die Idee solcher Experimente 
wurde von Dr. .Mlrek Dachowski 
(Polen) vorgeschlagen. Für die Su­
che nach superschweren Elementen 
mit den Atomgewichten von 114 bis 
126 sollen große Mengen an Meleo- 
ritensloff eines bestimmten Typs 
aus den Sammlungen sosvjetischer 
Meteorologen benutzt werden.

Eine ganz andere Sache ist die 
Synthese von neuen Elementen un­
ter Verwendung von leistungsstar­
ken Beschleunigern von schweren

Siernkatalog
KASAN. (TASS).’ Wissenschaft­

ler von der Universität Kasan ha­
ben die Errechnung der Koordina­
ten von 3 000 schwachen Sternen 
beendet. Die auf dem Meridiankreis 
der Universitätssternwarte erzielten 
Angaben werden in einen Katalog 
aufgenommen, der 20 000 schwache 
Sterne des nördlichen Himmels 
beschreibt.

Ein solcher Katalog ist nicht nur 
dazu notwendig, die Lage der Sterne 
zueinander und die Eigenbewegun­

kampfes nach Nina Statkewitsch 
Zweite wurde, ist zum erstenmal 
Mitglied einer Auswahl der UdSSR

Die Eislaufvereinigung der 
UdSSR nannte auch die beiden so­
wjetischen Eisschnelläufer, die am 
22.—23. Januar bei den Europa-Mei­
sterschaften in Davos (Schweiz) 
spielen werden. Es sind dies der 

Ionen. Auf diesem , Wege hat die 
Wissenschaft schon große Erfolge 
erzielt. So wurden in Dubna, wo 
die zwei leistungsstärksten zykli- 
sehen Beschleuniger von schweren 
Ionen der Welt betrieben werden, 
die Elemente 102—105 synthetisiert. 
Zur Zeit versucht man in dem La­
boratorium für Kernreaktionen wei­
tere Elemente der Mendelejew- 
schen Tabelle zu synthetisieren. Vor 
kurzem wurde in dem Laboratori­
um das schwerste Edelgas, Xenon, 
beschleunigt. Seine geladenen Ker­
ne verwenden Physiker aus Dubna 
bei ihren Experimenten als Ge­
schosse für die Bombardierung von 
schweren Targets.

(TASS)

gen unserer Galaxis zu bestimmen. 
Mit seiner Hilfe kann man bei­
spielsweise die genaue Zeit sowie 
die Lage dieses oder jenes Punktes 
auf der Erdoberfläche bestimmen.

Hier werden Beobachtungen über 
die sogenannten Breltensternc vor­
genommen, deren cs am Himmel 
der nördlichen Halbkugel mehrere 
tausend gibt. Die neuen bzw. prä­
zisierten Angaben werden eben­
falls in den entsprechenden Kata­
log aufgenommen.

Landsmeister der UdSSR in den > 1 
letzten drei Jahren und der diesjäh­
rige Inhaber des UdSSR-Pokals Va- 
leri Lawruschkin aus Moskau und 
Valeri Troizki aus Alma-Ata.
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UNSERE Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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IChefredakteur — &-I9-09 stellv.Chcfr. — 2-17-07. verant­
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2-18-23, Kultur — 2-74 26. Literatur und Kunst — 2-18-71. Information — 2-78-50. 
Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72.
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